
Schweiz Extra

"Niedriglohnarbeiter sind in
der Landwirtschaft sichtbarer"

Papierlose l andarbeiter sind fremdbestimmt. Das macht ihre Situation so prekar.
Sie leben in dauernder Angst, entdeckt lU werden.

Interview Philippe Sauvin ist
ais langjahriger Gewerk­
schaftssekretar in der Roman­
die immer wieder mit preka­
ren Situationen von landar­
beitern konfrontiert. Ein Ge­
sprach über seine Arbeit und
die Situation von Papierlosen
in der Schweiz.

Philippe Sauvin ist in vieler Hinsicht
ein Brückenbauer: In Wettingen aIs
Kind von Eltern aus der Romandie

aufgewachsen, falit es ihm nicht schwer,
Kontakte zwischen der Deutschschweiz
und der Romandie zu vermitteln. AIs
Meisterlandwirt und langjahriger Bauar­
beiter kennt er zudem sowohl die Situa­
tion auf Landwirtschaftsbetrieben ais
auch die Sorgen von Arbeitnehmern aus
eigener Erfahrung. Es ist deshalb nicht
verwunderlich, dass diejenigen Organisa­
tionen, in denen Philippe Sauvin arbeitet,
mit differenzierten und klaren Konzepten
aufwarten. Das gilt auch für die Landar­
beiterfrage, über die wir mit ihm gespro­
chen haben.

Philippe Sauvin, die Liberalisierung
und GLobalisierung der Miirkte ist
auch auf den Arbeitsmiirkten eine
Realitiit. Was ist davon in der Land­
wirtschaft zu spüren?

Sauvin: Die Landwirtschaft ist in Bezug
auf die Niedriglohnfrage in einer speziel­
Ien Situation. In anderen Branchen, zum
Beispiel der Textilindustrie, der Nah­
rungsmittelindustrie oder zunehmend
auch im Dienstleistungsbereich wird die
Produktion in Billiglohnlander auslagert
oder es werden Personen in Billiglohnlan­
dern angeheuert, die dort zu tiefen Lbh­
nen arbeiten. Landwirtschaftsbetriebe
sind aber an den Boden gebunden, den
sie bewirtschaften. Sie kannen die Pro­
duktion nicht auslagern. Der franzasische
Anthropologe Emmanuel Terray spricht
in diesem Zusammenhang von "délocali­
sation sur place", das heisst, die Land­
wirtschaft "importiert" Niedriglohnarbei­
terinnen und -arbeiter. Damit ist diese
schlecht bezahlte Arbeit auf Landwirt-
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schaftsbetrieben auch sichtbarer ais in
anderen Branchen, wo sie anonymer ist
und vor allem weit weg stattfindet.

Solche NiedrigLohnarbeiter befinden
sich in einer prekiiren Situation.
Konnen Sie beschreiben, was genau
prekiir ist an deren Situation?

Sauvin: Prekar ist die Situation dieser Ar­
beiter vor allem deshalb, weil sie zwar aIs
Arbeitskrafte gefragt sind, aber aIs Nicht­
EU-Bürger nicht Iegal auf diese Arbeits­
markte gelangen, um dort arbeiten ka n­
nen. Bei vielen Niedriglohnarbeitern in
der Schweiz handelt es sich um Sans-Pa-

piers, also "Papierlose", die weder über ei­
ne Aufenthaltsbewilligung noch über ei­
ne Arbeitsbewilligung verfügen. Für diese
papierlosen Landa rbeiter sind kleine H bfe
in der Peripherie eine Maglich keit, sich
dem Zugriff der Beharden zu entziehen
und zu arbeiten.

Es wird gesagt, die Situation sei nicht
nur für die Landarbeiter, sondern
auch für die Bauern prekiir. Zum Bei­
spiel wegen der Arbeitszeiten, die ja
auch für die Bauern Lang sind.

Sauvin: ]eder, der die Situation auf La nd­
wirtschaftsbetrieben kennt, weiss, dass
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ln der Schweiz gibt es nach Ansicht von Philippe Sauvin keine Gebiete wie etwa in den
USA oder Spanien, wo Landarbeiter wie Sklaven "gehalten" werden.

Wer einen Niedriglohnarbeiter einstellt, tut dies aus wirtschaftlichen GrÜnden. Kosten­
deckende Produzentenpreise ermtiglichten gut bezahlte Stellen in der Landwirtschaft.

lnwiefem andert sich die Situation
für Arbeitgeber und Billigloharbeiter,
wenn ein Handler im Spiel ist?

Sauvin: Wenn ein Handler im Spiel ist,
müssen drei, statt nur zwei Parteien mit-

Gibt es in der Schweiz "Handler",
welche papierlose Arbeiter vermit­
teln?

Sauvin: Ob es in der Schweiz organisierte
Netze gibt, weiss ich nicht. Wir horen im­
mer wieder von Leuten, die mit Men­
schen handeln. Derzeit gibt es Gerüchte
über einen Zürcher Landwirt, der mit Bra­
silianerinnen und Brasil ianern handle.
Aber wie das im Detail vor sich geht, ist
schwierig herauszufinden. Man kann
aber davon ausgehen, dass es in der
Schweiz wegen der doch sehI engen sozi­
alen Kontrolle keine Sklavenhaltung in
Betrieben gibt oder Menschenhandel im
grossen Stil, wie man das aus den USA
hart ln der Schweiz gibt es keine Gebiete,
auf die die Offentl ichkeit oder die BehOr­
den keinen Zugriff mehr haben .

Aus welchen Motiven stellen Land­
wirte Papierlose an?

Sauvin: Wer eine Arbeitskraft braucht und
nicht viel Lohn bezahlen kann - in die­
sem Zusammenhang stellt sich übrigens
die Frage nach kostendeckenden Preisen
fur landwirtschaftliche Produkte -, der
stOsst früher oder spater auf Niedriglohn­
arbeiter. !ch denke, es sind vor allem wirt­
schaftliche Überlegungen, die eine Rolle
spielen. Dass man diese Entscheidung
nach aussen hin mit Mitleid begründet,
so im Stil, "dieser arme Typ muss doch
auch leben konnen", das hore ich ab und
zu. Aber an Mitleid ais Grundmotiv glau­
be ich nicht wirklich.

schwacheren Parteien ja meistens gerade
nicht in der Lage, ihre Situation offen zu
beschreiben. Auf Betrieben, wo Landar­
beiter unmenschlich behandelt werden,
sind oft Proj ektionen mit im Spiel. Das
heisst, die Bauern fühlen sich selbst von
der Umgebung oder der Gesellschaft ais
nicht gleichwertig behandelt und finden
dann im papierlosen Landarbeiter einen
Menschen, dem es noch viel dreckiger
geht. Und an ihm oder an ihr lassen sie
dann ihre Frustration aus.

Sie beschreiben hier wirtschaftliche
und rechtliche Prekaritat. Haben Sie
auch Kenntnis von Fa lien, wo es
menschlich prekar ist für Landarbei­
ter?

Sauvin: Das gibt es auch, aber es ist
schwierig, mehr darüber zu erfahren. In
Abhangigkeitsverhaltnissen sind die

Landwirte und ihre Familie sehr lange Ar­
beitszeiten haben und auch in Abhangig­
kei tssituationen gefangen sein konnen.
Es gibt zum Beispiel Kreditgeber oder Ab­
nehmer, welche Druck ausüben. Den­
noch: Die Prekaritat der papierlosen
Landarbeitern ist damit nicht zu verglei­
chen. Papierlose arbeiten hier, um ihre
ganze Familie zu versorgen, die weit weg
von ihnen lebt. Papierlose sind allein, be­
herrschen oft die Sprache nicht und sind
nicht mobil, weil jede noch so kleine Ver­
schiebung dazu fuhren kann, dass sie von
der Polizei aufgegriffen werden. Papierlo­
se konnen die Arbeitsstelle kaum wech­
sein und sie leben in standiger Angst.
Und auch bei den Arbeitszeiten gibt es ei­
nen Unterschied: Wer ais Landwirt lange
arbeitet, hat doch die Moglichkeit, selbst
zu bestimmen, wann er welche Arbeit
macht und wie er sie macht und wann er
auch mal Pausen einlegt. Ausserdem ar­
beitet der Landwirt in der Regel fu r seinen
eigenen Betrieb, er verfügt über Eigen­
tum, das ihm Spielraum verschafft. Der
papierlose Landarbeiter dagegen ist fast
vollstandig fremdbestimmt, und genau
das macht seine Lage so prekar.
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braueht diese Arbeitnehm er und die Ar­
beitneh mer brauehen das Geld, um fur
ihre Familien sorgen zu ka n nen.

Für welches Modell von Landwirt­
schaft setzen Sie sich ein?

Sauvin: Die Restrukturierung der La nd­
wirtsehaft , wie sie yom Bund im Rah men
der WTO-GIobalisierung derzeit vorange­
trieben wird, rieh tet sehr viel Sehaden an.
Wi r sind gegen eine Industria lisierung
der Landwirtsehaft . Grbssere Betriebe,
noeh mehr Arbeitsteilung und noeh
mehr Kapitalbedarf sind fur uns kein Mo­
dell fur eine sinnvolle Ernahru ngs- und
Agrarpolitik. Wi r setzen uns dafur ein,
dass wieder meh r Mensehen - Bauern un d
Landarbeiter - von der Landarbeit gut le­
ben kbnnen .

Wie gestalten sich derzeit die Kon­
takte zwischen Landwirtschaft und
Gewerkschaften?

Sauvin: In der Plattform fur eine sozial
naehhalt ige Landwirtsehaft arbeiten Bau­
ernorganisa tionen und Gewerkseh aft
miteinander. Die informeIIen Gespraehe
zwisehen den Uniterre, der Basis-Bauern
aus der Deutsehsehweiz und der UNIA
sind inzwisehen leider etwas versandet,
weil UNIA stark m it anderen Konflikten
beseh aftigt ist. Von mi r aus gesehen ha­
ben die Bauern und die Gewerksehaften
aber vieIe Anknüpfungspunkte . Denken
wi r nur an die Situation im Milchmarkt:
Dieselben Unternehmen, die den MiIeh­
preis d rüeken, verweigern sieh aueh oft
einem Gesamtarbeitsvertrag. Diese Zu­
sammenhange erken nt Uniterre in der
Westsehweiz seh r gut und sie ist deshaIb

iS ein wiehtiger Anspreehpartner fur uns.
o:...;. --'-' ~

Philippe Sauvin, Sekretar der Gewerk­
schaft "L'autre syndicat", ist in Wettingen
im Kanton Aargau aufgewachsen . Er lern­
te den Beruf des Landwirts, bewirtschafte­
te in Gallenkireh einen Pachtbetrieb und
absolvierte danach die Meisterprüfung ais
Landwirt in Muri und an der Liebegg. Spa­
ter arbeitete Sauvin unter anderem auf
dem Bau, bevor er sich in Gewerkschaften
zu engagieren begann . Sauvin ist auch Se­
kretar der Plattform für eine sozial nach­
haltige Landwirtschaft. Philippe Sauvin
kann man kontaktieren unter:
14, rue Mauverney, 1196 Gland,
Telefon 022 362 69 87 oder 079 509 31
10, E-Mail: sauvin@lautresyndicat.ch - cs-

sehaffungshaft genommen Llnd sitzen
dort monatelang, bis Reisepapiere be­
sehafft sind. In der Romandie werden d ie
Papieriosen eher an die Grenze gesteIIt
oder mit der Rüeksehaffun gsh ilfe in ihr
Land zurüekgebraeht . Und wa hrend des­
sen sind sehon die naehsten Papieriosen
an der Arbeit.Wie die Politik derzeIt über
die Papieriosen sprieht und was in der
Praxis vor sieh geht, ist desha lb heuehle­
riseh und grotesk. Denn das Gru ndpro­
blem besteht und lasst sieh weder wegre­
den noeh aussehaffen: Die Wirtsehaft

Wann erhalten Sie Kenntnis von pre­
kiiren Situationen von Landarbeitem?

Sauvin: Wir von der Gewerksehaft wer­
den dann kontaktiert, wenn die ohnehin
prekare Situation, wie ieh sie besehrieben
h abe, noeh zusatzlieh eskaIiert: Wenn ein
Arbeiter den Loh n n ieht erhalt, wen n er
bedroht wird, wenn er einen UnfaII hat.

Was spricht dagegen, eine Meldung
bei der PoUzei zu machen, wenn man
mit solchen Situationen - auch ais
Bürger - konfrontiert ist?

Sauvin: Ein Polizeieinsatz lbst für die Pa­
pierlosen das Problem nieht, im Gegen­
tei! : Je naeh Kanton werden sie in Aus-

Wie reagieren Sie dann?
Sauvin: Wir denunzieren die betroffenen
Personen nicht, das heisst, wir melden
den Vorfa II n ieh t bei der Polizei. Wir ver·
suehen vieIm ehr zu sehauen, dass die be­
troffenen Papieriosen vom Sehwarzbe­
reieh in den Graubereieh kommen. AIso,
dass der Arbei tgeber ihnen AHV einzahlt
und sie wen igstens gegen Krankheit und
UnfaII versieh ert. Allenfalls gehen wir va r
ein Arbeitsgerieht.

spieIen. FinanzieII ist dann eine Provision
gesehuIdet, die m eist der Arbeiter abzu­
stottern hat. Für den Arbeitgeber nimmt
das Risiko aueh zu, wei! er ein Stüek weit
erpressbar wi rd . Aber das grbsste Risiko
tragt aueh hier der Papieriose, er ist das
erste Opfer, wenn etwas sehief geht.

Missstiinde der Polizei zu melden, lost das Problem nicht, sagt Philippe Sauvin: Bei einer
Verhaftung wird der papierlose Arbeiter meist durch einen neuen Sans-Papier ersetzt.

Philippe Sauvin, vielen Dank für die­
ses Gespriich. (cs) d/z
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